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Am Hofe des Sultans
In emem soeben in Paris erschienenen Buche mal

ä orisvt die orientalische Krankheit von Kesnin Bey
einem naturalisirten Orientalen und Kenner des Orients
verfaßten Buche findet sich eine Schilderung vom Hoshalt
des Sultans der neben Bekanntem manches interessante
Neue enthält

Der Sultanspalast bildet einen Privilegien Staat für
sich und an dessen Spitze steht wie männiglich bekannt der
schwarze Groß Eunuch mit dem Rang eines Marschalls
und mit einem unerhörten Kredit Die erste Person nach
dem Sultan untersteht er keiner anderen Behörde und
braucht sich nicht die geringste Beschränkung aufzuerlegen
wenn er gerade Lust hat einen Minister zu ohrfeigen
Seinem Beispiele folgend stellen sich auch die übrigen Hof
beamten über die Regierung und es macht ihnen Spaß
derselben hie und da ein Schnippchen zu fchlagen und sie
in ewiger Knechtschaft und Abhängigkeit zu erhalten Die
meisten dieser Drohnen des Staatshaushalts verbringen
ihr Leben im gräßlichsten Müßiggang Alle haben sie
Remter von denen sie sich aber niemals in Anspruch neh
men lassen Die Zahl solcher Palastbeamten ist Legion
und jeder hat ein Dutzend Diener die sich ihrerseits je mit
einem Dutzend Unterdiener umgeben Zum Mindesten drei
tausend Menschen erhalten täglich im Palaste des Groß
herm ihre Rationen und Mittags sieht man ganze Ba
taillone von Köchen dcfiliren die auf ihren Köpfen riesige
Platten beladen mit gedeckten Kasserollen tragen das ist
das Diner der Höflinge Mit den Hühnern die da täg
lich geschlachtet werden könnte man eine ganze Armee ver
proviantiren Dabei hat jeder dieser Ogers irgend einen
Bruder einen Vetter oder den Freund eines Vetters sür
den er sich zeitweilig zu verwenden hat Der Großherr
dessen Freigebigkeit keine Grenze kennt giebt immer Diesem
in Haus Jenem ein Gut dem Dritten eine mit Diaman

ten besetzte Tabatiere dem Vierte ein Geldgeschenk zum
Hochzeitstag oder anläßlich der Geburt eines Kindes Die
neuernannten Minister erhalten je ein Palais eine Villa
abgesehen von den Prunksäbeln Chronometern und sonsti
gen Geschenken ohne Zahl Selbstverständlich verschlingt
all das Riesensummen die in vorhinein nie veranschlagt
werden können Ofsiciell begnügt sich der Sultan wohl
mit einer Civilliste die ein Viertelhundert Millionen Francs
kaum übersteigt dazu kommen aber die unermeßlichen Kron
güter welche zwölfhundert Pachtgüter umfassen und deren
Ausdehnung eigentlich Niemand kennt Deren Pachtschil
ling beträgt jährlich circa 22 Millionen Francs Ueb
rigens giebt es allerlei außerordentliche Einnahmen und
abgesehen davon daß er trotz der Fanzimal Reform Ge
setze alle Staatseinkünste in Beschlag nehmen kann bezieht
der Hof von jeder staatlichen Transaktion seinen selbstver
ständlichen zumeist von fremden Regierungen vorgeschossenen
Vakschisch so daß man ohne im geringsten zu übertreiben
annehmen kann der Hofhalt des Padischah koste jährlich
an 60 Millionen Francs

Dazu kommt die Baulust des Padischah Das Baum
das war von jeher aller Padischahs Lust Der Auslän
der bleibt verblüfft vor diesen ausgebreiteten Monumen
talbauten stehen die insgesammt nur dazu da zu sein
scheinen um von einer Unzahl von Müßiggängern bewacht
zu werden Einer augenblicklichen Laune hatten sie ihre Ent
stehung zu verdanken eine anger blichen Laune und sie sind ver
ödet Längs des Bosporus breiten sich diese Kioske aus
und wohin man in die Umgebung der Hauptstadt gelangt
überall erheben sich kaiserliche Restdenzfchlösser die noch
niemals bewohnt waren und wahrscheinlich niemals bewohnt
sein werden weil sich jeder Sultan seine Residenz selber
baut In jeder Stadt des Reiches giebt es kaiserliche
Kioske die keinen anderen Zweck haben als zu verfallen
Und für diese Bauten mußten Marmorbrüche ausgebeutet
kostbare Holzgetäfel venetianische Lustres römische und
florentinische Mosaikarbeiten in ganzen Schiffsladungen
herbeigeschafft werden Für die Unsummen die da vergeu
det wurden hätte in dem ganzen Lande Straßen ge
baut Sümpfe ausgetrocknet Kanäle gegraben und die
Menschliche Kultur um eine beträchtliche Spanne Landes
fortgesetzt werden können

Die Welt des Palastes ist von einer steten Sorge be
herrscht jeder denkt an nichts anderes als seinen Platz
zu behaupten indem er Beweise seines Eifers und seiner
Nützlichkeit bietet Jeder sucht das Vertrauen des Herrn
zu gewinnen und jeder sucht ihn in der größten Unruhe
hinsichtlich seiner Sicherheit zu erhalten Sie geben sich
den Anschein als sännen sie an nichts anderes als auf
den Schutz des Padischah und errichten so eine unüber
steigbare Schranke zwischen diesem und dem Volke Diese
Höflinge müssen ihre ganze Einbildungskraft zusammen
nehmen um dem armen Sultan immer neue Gegenstände
der Beunruhigung vor die Augen zu bringen und sein
Mißtrauen mit allerlei erdichteten Attentatsgerüchten zu
nähren

Seit mehreren Jahren wagt es der Sultan nicht mehr
Mvis Kiosk zu verlassen Nicht nur daß er noch keine
einzige Stadt seines Reiches besucht hat er wagt sich nicht
einmal nach Stambul und er wagt sich nicht auf den Bos
porus Denn er wähnt schließlich daß ihm überall Hin
terhalte gelegt werden und allerwegen drohen die Minen
in die Lust zu fliegen Das Religionsgesetz verpflichtet
ihn an jedem Freitag in einer Moschee seine Gebete zu

verrichten und ehedem wurde der Selamlik in Stambul
stets mit großen Feierlichkeiten begangen Seit Abdul
Hamid auf dem Throne sitzt findet diese Ceremonie in
einer dem Palaste nächstgelegenen Mosches statt und der
Weg dahin wird von einem doppelten Militär Spalier
eingesäumt Weder in den Straßen noch längs der Häu
ser wird ein einziger Neugieriger geduldet Und um die
persönliche Sicherheit des Großherrn zu einer vollständigen
zu machen wird nun an Iildis Kiosk selbst eine neue
Moschee angebaut so daß Se Majestät seine Residenz
auch zu religiösen Zwecken nicht mehr zu verlassen braucht
Mdis Kiosk ist aber auch sonst eine ganz veritable Festung

Ganze Brigaden von Spionen durchziehen die Stadt
dringen in die öffentlichen Orte und schleichen sich in das
Innere der Familien nicht alle sind in dieser Eigenschaft
gekannt doch zeigt man sich viele in Bierhäusern und
Restaurants Man weiß sich aber überall von diesen
Fühlern des Palastes umgeben und deshalb beschäftigt
sich die öffentliche Konversation stets mit den unbedeutend
sten und banalsten Gegenständen Seine freie Meinung
wagt Niemand mitzutheilen Die Furcht vor Komploten
hat die sonderbarsten Vorsichtsmaßregeln zur Folge So
wurde die Einfuhr von explosiven und entzündlichen
Stoffen untersagt Ingenieure erhalten nicht die Erlaub
niß Dynamit für technische Zwecke zu benutzen Wein
gärtenbesitzer erhalten leinen Schwefelwasserstoff um sich
gegen die Phylloxera zu schützen Das Militär erhält
keine scharfen Patroner und darf sich selbst im Scheiben
schießen nicht üben Feuerwerke werden meistentheils ver
boten und die Versuche mit elektrischem Licht wurden
rasch abbestellt Von der Einführung des Telephons ist
keine Rede mehr Es ist im Verlaufe der Jahre noch
nicht möglich gewesen die Genehmigung für die telegra
phische Verbindung des Thurmes von Galata wo sich
die Feuerwache befindet mit der Feuerwehrkaserne zu er
langen Wenn daher eine Feuersbrunst ausbricht muß
noch immer der traditionelle rolhgekleidete Barfüßler mit
einer Kupferpike bewehrt die Straßen durchrasen um Po
lizei und Feuerwehr von dem Falle zu verständigen Die
größte Kuriosität ist aber daß derselben Furcht vor Kom
ploten auch die Lokalpost zum Opfer fiel Es hatten
sich einige Thunichtgute den schlechten Spaß gemacht
Sr Majestät und dem G oßvezir unhöfliche Briefe zu
fchreiben und um die Lokalpost war es geschehen Leer
hängen denn auch die Brieskasten mit dem Halbmond an
den Mauern und die neuen Briefmarken scheinen nur für
die Philatelisten fabrizirt worden zu sein So ist es denn

ganzen Umkreise von Konstantinopel unmöglich dielm
Post für feine Korrespondenz zu benutzen Wer seinem
Freunde etwas mitzutheilen hat oder wer sich mit Je
mandem in Geschäften in Berührung setzen will muß sei
nen Diener mit der Botschaft betrauen oder wenn er kei
nen Diener hat ein Pferd miethen und einen halben Tag
verlieren mit einer Angelegenheit die sonst in zwei Mi
nuten erledigt wäre Wie da Handel und Gewerbe rasch
aufblühen müssen

Kein Volk der Welt ist so ergeben so geduldig so ehr
erbietig wie das türkische der Großherr brauchte nur zu
winken nnd Millionen erständen um ihn zu schützen Und
doch ist es dieses Volk dem sein künstlich genährtes Miß
trauen gilt und seine gefährlichsten Feinde sind es in
deren Mitte er seine Sicherheit sucht Jeden Augenblick
fürchtet er man wolle chn vergiften seine Mahlzeiten
werden stets von Chemikern untersucht und um sich die
Treue seiner Wächter zu sichern wagt er es nicht ihnen
irgend einen Wunsch zu versagen Er überhäuft sämmt
liche mit Wohlthaten um ihrer Dankbarkeit gewiß zu sein
Das ist die traurige Existenz eines Herrschers der sich
für den mächtigsten Souverän der Erde hält Um da
Wandel zu schaffen bedürfte es eines rechtschaffenen und
brutalen Colbert der die Drohnen vertriebe und die heute
vergeudeten Summen einer nützlichen Verwendung zu
führte Unglücklicherweise sind die Colberts heutzutage
auch in Europa nicht mehr aufzufinden Im Ortent wür
den sie einfach vergiftet werden

KompoMenhsnorare einst und jetzt
Aus Ludwig v Herbeck s Feuilleton Komponistenhono

rare einst und jetzt Deutsche Rundschau Septemberheft

Es dürfte schwerlich je gelingen das Mißverhältniß in
welchem die materielle Entlohnung geistig Prodnzirender
zu dem wahren Werthe ihrer Schöpfungen häufig noch
steht gänzlich zu beseitigen Eine liederliche Operette wird
in der Regel hundert ja tausendfach besser bezahlt als
eine gute Symphonie nach einem flachen pikant geschrie
benen Romane haschen viele Verleger förmlich während
sie Anträge von Verfassern gediegener wissenschaftlicher
Schriften meist mit bedauerlichem Achselzucken erwidern
Doch es würde von wenig Einsicht und Sachkenntniß
zeugen wollte man die Thatsache nicht erkennen daß die
materielle Lage der Künstler und Gelehrten in den letzten
Jahrzehnten sich in erfreulicher Weise geändert hat mit
anderen Worten daß der Lohn für geistiges Schaffen
heute ausgiebiger entsprechender ist als vor 80 bis 90
Jahren Dem Leser nun die krassen Unterschiede welche
in dieser Beziehung auf dem Gebiete musikalischen Schaffens
zwischen einst und jetzt bestehen recht deutlich vor Augen
zu führen soll der Zweck dieser Zeilen sein

Mozart erfuhr während der kurzen Zeit seines Erden
wallens oft genug was es heißt mit den Bitternissen des
Lebens zu kämpfen Die Entlohnung welche ihm für
seine Meisterwerke in klingender Münze zu Theil ward
nimmt sich geradezu erbärmlich aus Für Die Ent
führung aus dem Serail erhielt er vom Wiener Hof
theater ein Honorar von 100 Dukaten Das schien ihm
selbst der wahrlich nicht unbescheiden war zu wenig
Denn ich werde schreibt Mozart damals eine Oper

schreiben aber nicht um mit 100 Dukaten zu sehen wie
das Theater in vierzehn Tagen dadurch viermal so viel
gewinnt sondern auf eigene Kosten aufführen Er
ließ es jedoch beim Plan bewenden und weder für
Figaros Hochzeit noch vermuthlich auch für vosi kau

tiitw erhielt er mehr als 100 Dukaten für Don Juan
welcher die erste Aufführung in Prag erlebte gar nur
225 Gulden Diese Honorare galten ein für allemal
und außer dem Ertrag einer Benefiz Vorstellung erhielt
Mozart von den betreffenden Bühnenverwaltungen keinen
Kreuzer mehr War aber eine Oper einmal aufgeführt
dann galt sie für vogelfrei denn von einem Rechte geistiger
Urheberschaft ließ man sich in den guten alten Zeiten
nichts träumen Wie der gewissenhafte Iahn in seiner
Mozart Biographie vermuthet dürfte Mozart für eine
Oper schwerlich jemals von mehr denn einer Bühne hono
rirt worden sein Viel schlechter noch stand es um die
Honorirung der Concertmusik Bei Lebzeiten Mozart s
erschienen nur die wenigsten seiner Orchester und Klavier
kompositioncn im Stich die meisten derselben wurden durch
Abschriften bekannt Der Kaufpreis solcher Abschriften
war äußerst gering und dürfte die Höhe des von ihm
selbst bezahlten Kopistenlohnes kaum überschritten haben
Die Abschrift eines Klavier Concertes fchön kopirt und
von ihm selbst übersehen bot er um 4 Dukaten an
1788 verlangte er sür drei Quintetts ebenfalls 4 Dukaten
Fälle daß Mozart für Concertmusik die auf Bestellung
komponirt Worden war bedeutende Honorare erhielt sind
selten und so muß aus alledem der Schluß gezogen
werden daß Mozart nicht hätte leben können wenn er
nicht eine kleine Anstellung als Hofmusiker gehabt sich
nicht mit Unterrichtgeben befaßt und Concertreifen veran
staltet welch letztere ihm noch das meiste Geld eintrugen

Viel schlechter als um Mozart stand es um Franz
Schubert Die Vortheile welche Ersterer als dramatischer
Komponist noch genoß fielen bei Letzterem völlig weg
Wiewohl seine reizende feine Spieloper Der häusliche
Krieg heute beinahe auf allen besseren deutschen ja selbst
auf französischen und englischen Opernbühnen heimisch ist
wäre es zu Lebzeiten Schubert s wohl Niemandem einge
fallen ihn als dramatifchen Komponisten ernst zu nehmen
Von bedeutenderen Honorirungen seiner Bühnenmusiken
ist denn auch nichts auf die Nachwelt gekommen und die
Entlohnungen welche er für seine Symphonien und Lie
der erhielt reichten kaum hm das zum Leben Nöthige zu
schaffen Zwischen kahlen Wänden auf einem wurmstichigen
Pulte schuf der Meister seine unsterblichen Gesänge und

llorridils äietii er mußte oft rasch ein Lied schrei
ben um sich ein paar Kreuzer auf Brot beim Verleger
holen zu können Das war nun bei Beethoven anders
Ihm ward ein höheres Alter beschieden als Schubert und
die Mitwelt hatte also Zeit sich über den Werth seiner
Schöpfungen klar zu werden Besonders glänzende Ho
norare sind übrigens auch bei Beethoven eine Seltenheit
Hätten nicht mehrere Kavaliere ihm einen Jahresgehalt
von 4000 Gulden ausgeworfen der sich in Folge des
österreichischen Staatsbankerotts 1811 allerdings bedeutend
verringerte er würde gewiß oft gedarbt haben

In einem behaglichen Wohlstande konnte C M v Weber
in der Epoche seiner Reife leben Seine gute pekuniäre
Lage hatte er freilich meist seiner musikalischen Thätigkeit
am Dresdener Hoftheater zu verdanken Die Honorare
für viele seiner heute noch die Herzen eines Volkes von
50 Millionen erlabenden Schöpfungen nehmen sich jetzt
wo oft mittelmäßige Komponisten Schätze anhäufen ge
radezu lächerlich gering aus Für Freischütz dieses
kostbare Vermächtniß eines beglückenden Genius erhielt
Weber von der Berliner Hofbühne ein Honorar von 80
Friedrichsd or wovon jedoch die Kosten des Textes zu
zahlen waren so daß sür ihn nicht mehr als 388 Thaler
abfielen Gelegentlich der fünfzigsten Aufführung dieser
Oper welche bis dahin 30,000 Thaler eingetragen hatte
fand sich die Intendanz veranlaßt dem Komponisten ein
Honorar von 100 sage hundert Thalern zu widmen
welches Geschenk Weber natürlich ablehnte In dem an
den Grafen Brühl gerichteten Briefe in welchem sich We
ber s Stolz und Bescheidenheit gleich anmuihend äußern
heißt es unter Anderem Ich bin ein Deutscher was ist
da zu erwarten Im Vergleiche zu dieser elenden Schätz
ung eines Talentes muß die Honorirung des Freischütz
Klavierauszuges durch den Verleger Schlesinger mit 270
Thalern sehr bedeutend genannt werden Für die Eury
anthe erhielt er vom Berliner Hoftheater 800 Thaler
Spontini wurde für jede Oper mit 1050 Thalern hono

rirt von der Wiener Oper ungefähr 1300 Thaler
Glänzend im Verhältnisse zu den armseligen Honoraren
der deutschen Bühnen nimmt sich das Honorar welches
Weber sür Oberem vom Verleger Kemble in London
erhielt aus Es betrug 500 Pfund Sterling wohl die
größte Summe welche Weber je sür eines seiner Werke
erhalten hat Da außerdem seine persönliche Direktion



von 12 Vorstellungen mit 255 Pfund bezahlt wurde und
mehrere Privatconcerte 340 Pfund eintrugen fo belief sich
fein durch den mehrmonatlichen Ausenthalt in London er
worbenes Einkommen auf mehr als 10V0 Pfund Sterling
Während man jedoch dem deutfchen Meister von dem ur
sprünglich geforderten Honorare ungefähr vier Fünftheile
abhandelte zahlte man Rossini lediglich für die Leitung
dreier Opern und die Mitwirkung seiner Gattin als Sän
gerin die geforderten 2500 Pfund Sterling für jedes
Concert ohne Widerrede und ein einziges von der engli
schen Aristokratie verapstaltetes Concert warf ihm ein Er
tragniß von 40,000 Francs ab

Wie in Deutschland oft bedeutende Talente mißachtet
wurden davon liefert der überaus traurige Lebenslauf
eines unserer begabtesten Opernkomponisten Albert Lortzing s
den deutlichsten Beweis Jedes andere Land hätte einen
Mann der Werken wie Der Waffenschmied das Leben
gegeben eine sorgenfreie Existenz geschaffen in Deutschland
mußte er zu Grunde gehen und wahrlich nicht durch seine
eigene Schuld Seine Opern wurden in der Regel mit
12 Louisd or bezahlt und er nennt es nobel daß Ham
burg ihm für Undine deren 20 bietet Für seinen po
pulär gewordenen Czar und Zimmermann erhielt er vom
Verleger der in kürzester Zeit acht Auflagen des Klavier
auszuges erscheinen ließ 40 Friedrichsd or ca 220 Thlr
Die geradezu betrügerische Art wie sich Theaterdirektionen
bereits einmal aufgeführte Opern zu verschaffen suchten
und worunter wie wir sehen auch Mozart zu leiden
hatte mußte sich natürlich auch Lortzing gefallen lassen
Es ist geradezu herzzerreißend Lortzing einige Monate
vor seinem Tode gestehen zu hören daß er gänzlich ver
armt fei so verarmt daß Deutschland darob erröthen
könnte wenn es anders Scham im Leibe hätte Kein
Wunder daß selbst ein Mann vom Humor und von der
Widerstandskraft Lortzing s dem Elende und der Krank
heit endlich erlag

Diese Verhältnisse haben sich im Laufe unseres Jahr
hunderts gewaltig geändert Während Mozart und Weber
von ihren Honoraren nicht leben konnten haben die dra
matischen Komponisten unserer Zeit Dank der Einführung
der im Verhältnisse zu den Einnahmen berechneten Hono
rare Tantismen meist ein glänzendes Einkommen Man
weiß daß Richard Wagner einen geradezu fürstlichen Auf
wand trieb was übrigens nebenbei bemerkt auch ohne
die großmüthige Beihilfe des Königs von Baiern möglich
gewesen wäre Im Jahre 1871 betrugen zum Beispiel
die mit Wagner s Opern am Wiener Hoftheater erzielten
Einnahmen für fünfundvierzig Vorstellungen 120,650 fl
d i ungefähr V der gefammten Einnahmen dieses Theaters
Von seinem Luxus wußte man sich die fabelhaftesten Dinge
zu erzählen und seine Feinde bemühten sich ihn damit
lächerlich zu machen als ob die schönen und guten
Sachen blos der Narren und Pflastertreter halber auf
der Erde wären Gerade an Wagner hat sich die Nich
tigkeit des beliebten Ammenmärchens daß Genie und
Hunger untrennbare Begriffe seien schlagend erwiesen
Seine Nibelungen welche von den extremen Anhängern
als das Höchste gepriesen wurden hat er im größten
Wohlstand geschaffen auch während des Komponirens
der werthvollsten seiner Schöpfungen der Meistersinger
lebte er bereits im behaglichen Wohlstand

Am glänzendsten unter den lebenden Komponisten dürfte
Johann Strauß gestellt sein Die Tantiemen welche ihm
aus Berlin allein zugeflossen müssen einer oberflächlichen
Schätzung zufolge die Summe von 100,000 Mark weit
überschritten haben Für den Klavierauszug feiner Oper
Der Zigeunerbaron soll er jvom Verleger 27,000 sl

erhalten haben Man erzählt sich daß Johannes Brahms
nachdem er ein ihm von einem Verleger gemachtes Aner
bieten von 10,000 fl ausgeschlagen hatte von einem an
deren 32,000 Mark für seine dritte Symphonie erhalten
habe Wie nehmen sich dagegen die 225 fl für einen
Don Juan aus Leider daß heute Niemand im Stande

ist einen Don Juan zu schreiben wäre dies aber der
Fall dieser Mann müßte in Kurzem Millionär werden
Der arme Hermann Goetzj der vor dem Bekanntwerden
seiner herrlichen Oper Der Widerspänstigen Zähmung
das saure Brod eines Klavierlehrers aß lönnte vom
alleinigen Ertrage dieses weitverbreiteten Werkes beinahe
leben und was hätte er inzwischen Neues geschaffen

Weihnachten aus See
Aus den Aufzeichnungen eines jungen Seemanns i

Es ist der 24 Dezember Wir hatten am 22 Dezem
ber New Iork verlassen Die Alice eine stattliche Bark
war mit einer Ladung von 10000 Faß Petroleum nach
Bremen bestimmt Eine leichte westliche Brise hatte uns
in 2 Tagen bis auf 41 u Br und 67 w Lg von
Greenwich gebracht Gestern war cs noch ziemlich kalt
heute dagegen ist die Luft fast lau zu nennen Delphine
und Bonetas springen häufig aus dem Wasser alles
sichere Zeichen daß wir uns im Golfstrom befinden Die
Steuerbordwache 2 befindet sich im Dienst an Deck das
Deck ist gewaschen und die Leute sind noch beschäftigt

Der Verfasser ist ein Hallenser und gehört zur Zeit der
kaiierl chinesischen Marine als Offizier an Obgleich die Schil
derung nicht jene romantischen Zuthaten aufzuweisen hat welche
den Seemannsgeschichten einen besonderen Reiz verleihen haben
wir doch geglaubt sie unsern Lesern nicht vorentialten zu dür
fen um namentlich auch der für die See schwärmenden Jugend
einen wahren Blick auf das Mühselige des Seemannsberufes
zu erschließen

Die ganze Mannschaft eines Schiffes wird in zwei Theile
Wachen getheilt die Steuerbord und die Backbordwache

von welchen immer eine an Deck ist während die andere schläft
oder Freizeit hat Das Kommando über die letztere führt der
erste über die erstere der zweite Steuermann

bss Messing beim Kompaß Treppengeländer u s w zu
putzen

Der Kapitän kommt an Deck Nun Steuermann
famose Brise nicht wahr 14 Tage so und wir sind in
Bremerhaven Wie viel läuft sie Acht Knoten
antwortete ich Nun da geht ja schmunzelte der
Kapitän wenn das Messing blank ist lassen Sie die
Leute nur aufhören mit arbeiten es ist ja heute heiliger
Abend

Ja wohl der Wind ist schon gut aber wer weiß
wie lange er noch steht Die Bank da im Nordosten
will mir gar nicht gefallen

Ach was Sie Unglücksrabe prophezeien immer
schlechten Wind Aber ich glaube fast selber daß wir
morgen gerade kein angenehmes Weihnachtswetter haben
werden doch wenn wir den Wind behalten laß das
Wetter sein wie es will

Mittlerweile ist es Mittag geworden die Vackbordwache
kommt an Deck

Kommen Sie nur gleich mit hinunter zum Essen
sagte der Kapitän zu mir es ist ja schönes Wetter wir
sind auf hoher See also ist es nicht nöthig daß einer
von Ihnen an Deck bleibt

Als wir nach dem Essen wieder heraufkamen hatte sich
das Wetter schon etwas geändert der Wind hatte noch
mehr aufgefrischt die See zeigte schon weiße Kämme und
die vorher so klare blaue Farbe war schwärzlich grau
geworden

Die Luft war zwar oben noch klar aber am Horizont
sah sie grau verschwommen aus Schweinfische schössen
mit fabelhafter Geschwindigkeit vorbei und sprangen hoch
aus dem Wasser

Die Schweinfische sind ja fürchterlich wild meinte
der Kapitän das bedeutet eine ordentliche Mütze voll
Wind Ich kann nur nicht begreifen daß das Glas so
fest steht Es steht allerdings sehr hoch und ein aus
nahmsweise hoher Stand bedeutet noch weniger etwas
Gutes als ein sehr tiefer aber ich sollte meinen es müßte
doch jetzt anfangen zu fallen

Bis jetzt führten wir noch alle Segel die Alice
schoß mit rasender Geschwindigkeit wohl an elf Knoten
durchs Wasser hierbei lag sie allerdings sehr schief der
Schaum spritzte hoch auf vor dem Bug und häufig
dampfte ein tüchtiger Sprühregen über Deck

Ich wünschte dem ersten Steuermann gute Nacht und
ging dann mit dem frommen Wunsche diese Wache hin
durch nicht gestört zu werden aber fast vom Gegentheil
überzeugt zu Koje/ Kaum hatte ich mich ausgestreckt
da hörte ich den Befehl an Deck Geit die Royal auf V
und kurz darauf ertönte der gleiche Befehl auch für die
leichten Segel Dann trat eine Pause ein in der ich das
eintönige Geräusch der Pumpe hörte Das Schiff hatte
nämlich ein Leck welches nicht zu finden war sodaß wir
auch bei schönem Wetter von zwei Stunden immer eine
halbe pumpen mußten Das Geräusch wurde durch den
Befehl weitere Segel zu bergen unterbrochen Nun
wird es Zeit dachte ich stand auf und gleich darauf
rief der Gefehl Purr auf Reffen alle Mann
nach oben

Ich kam an Deck Noch war der Wind günstig die
Alice machte ihre 12 bis 13 Knoten Die See ging

schon ziemlich hoch bei jeder heranrollenden Woge spritzte
das Waffer über Deck Das befohlene Reffen mehrerer
größerer Segel nahm etwa anderthalb Stunden Zeit in
Anspruch dann konnte die Freiwache abtreten die Back
bordwoche mußte jedoch wieder an die Pumpen

Schönes Wetter brummte der Kapitän jetzt fehlt
nur noch der Regen und der wird auch nicht mehr lange
auf sich warten lassen und wenn es erst regnet schießt
der Wind auch aus Das Glas fällt plötzlich rasend

Nun vorläufig ist der Wind ja noch gut entgegnete
ich wozu sollen wir uns also schon vorher ärgern und
ehe es ausschießt können wir noch ein ordentliches Stück
chen vorwärts kommen

Sehr weit wird das Wohl nicht sein denn lange dürfen
wir diese Segel nicht mehr führen da wir doch sicher
wissen daß ein Ausschießer kommen wird Da ist der
Nregen schon

Als nach dem Abendessen die Steuerbordwache wieder
an Deck kam schlug uns ein feiner aber dichter Staub
regen entgegen der bald stärker wurde

Zu Hause wird jetzt wahrscheinlich der Weihnachts
baum brennen und wir müssen uns den Wind um die
Ohren sausen lassen Wer doch jetzt gemüthlich bei Frau
und Kindern daheim sitzen könnte

Der Regen strömte immer dichter vom Himmel herab
er wurde zum Wolkenbruch und drückte die See etwas
nieder so daß das Schiff unter dem Segeldruck zwar sehr
schief aber vollkommen ruhig lag Dann begann jedoch
der Wind wieder zu toben Gegen 10 Uhr meinte der
Kapitän der noch immer an Deck geblieben war An
Land würde man bei solchem Wetter keinen Hund vor die
Thüre jagen wir müssen hier aber aushalten Ich glaube
es wird Zeit Steuermann das Großsegel zu bergen

Es war nicht leicht diese Arbeit auszuführen aber es
gelang doch kaum war es geschehen so wurde es plötzlich
fast ganz windstill Das Schiff fing an heftig zu
fchlingen da der Segeldruck es nicht mehr stetig hielt

Knoten Seemeile 4 Seemeilen 1 deutsche Meile
Bank Wockenbnnk feste Wolkenschicht
Schweinfisch Fischsäugetier von 5 bis 8 Fuß Länge das

Fleisch ist sehr schmackhaft der Speck giebt sehr guten Thran
Sie werden daher viel harpuniert

Glas Barometer
Bett
Rohal die obersten Raasegel
Auigeien Zusammenholen zum Festmachen
Weck auf d h die Freimache Reffen die Segel ver

kleinern

Die See warf es hin und her Das dauerte jedoch nicht
lange

Es erhob sich in der Luft ein Heulen und Pfeifen
das sich schnell aus Lee näherte Mit doppelter Ge
walt brach der Sturm jetzt herein und legte die Segel
back 12

Es war ein gefährlicher Augenblick durch die backge
legten Segel kamen die Masten in große Gefahr da sie
nach vorn nur wenig gestützt sind rasch ertönte darum
der Befehl das Großznarssegel zu reffen und bald lag
das Schiff vor dem Winde und mußte nun in Folge der
veränderten Stellung zum Winde schwer gegen die hohe
See arbeiten

Die Wogen brachen über den ganzen Vordertheil so
daß nichts von demselben zu sehen war die Masten aber
waren gerettet

Schluß folgt

lannigsaltiges

Säkular und Semisäkulartage
Januar 1883

8 8 Jan 1438 Eröffnung des Concils zu Ferrara in der
Kirche San Giorgio zur Wiedervereinigung der griechischen
römischen und armenischen Kirche
8 Jan 1788 Geb zu Oels Herzog Eugen von Wür
temberg russischer Feldherr focht mit Auszeichnung m
vielen Schlachten der napoleonischen Kriege dann 1823 im
Türkenkriege lebte seit 1829 zu Karlsruhe in Schlesien
gab verschiedene geschichtliche und zeitgeschichtliche Werke
heraus f 16 September 1857

13 13 Jan 888 1 zu Neidingen a Donau Karl der Dicke
altfränkischer c König geb 839 881 zum römisch deut
Kaiser gekrönt seit 885 auch König von Frankreich 887
jedoch von den Großen Deutschlands wegen seiner Schwäche
gegenüber den Normannen abgesetzt
13 Jan 1338 f zu Frankfurt a M Ferdinand Ries
deutscher Componist und Klavier irtuose geb 29 Novbr
1784 zu Bonn Schüler Beethovens e seit 1809 vielfach
auf Kunstreisen im In und Auslande zuletzt als Dirigent
des Cäcilienvereins in Frankfurt a M

Arithmogriph von Oskar Denck
12342567 3 7 8 4 9 10 7 11 Stadt i Oesterr
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das erste Wort

Geibel Klänge
Citaten Räthsel von Berthold Arnau

Aus den unten stehenden elf Citaten ist durch Entnahme
eines Wortes aus jedem Citat ein zwölftes zu bilden

Wie soll ich mich im großen Schwalle
Zur Geltung bringen sag mir s an
Mach Eins nur trefflicher als alle
Nur Eins was so kein andrer kann

Kenn o kenne deine Sphäre
Laß sie nimmer ohne Noth
Bist du Seefisch bleib im Meere
Süßes Wasser ist dein Tod

O sich mich nicht so lächelnd an
Du Röslein jung du schlankes Reh
Dein Bbck der jedem wohlgethan
Mir thut er in der Seele weh

Was ich bin nnd weiß dem verständigen Norden verdank ich s
Doch das Geheimniß der Form hat mich der Süden gelehrt

Genießt die Minute so lange sie glüht
Der Frühling verwelkt und die Liebe verblüht

O darum ist der Lenz so schön
Äiit Duft und Strahl und Lied
Weil singend über Flur und Höh n
So bald er weiter zieht

O könnt ich steigen mit Jubelschall
Wie die Lerch empor aus den Gründen
Und droben den rosigm Himmeln all
Mein Glück mein Glück verkünden
Laß dich nicht gereuen der Thränen
Die du liebend einst geweint
Unverloren blieb dein Sehnen
Ob du s anders auch gemeint

Das weite Meer ward wie ein goldner Ring
Rubin die Inseln drin und ferne Lieder
Trug her der Wind
Wie die Wolken wandern am himmlischen Zelt
So steht auch mir der Sinn in die weite weite Welt

Macht weit das Thor der König ziehet ein
Die Welt soll jung und lauter Friede sein

Lösungen aus Nr 1
1 Silbenaufgabe Madras Idolatrie Tartarei Kaserne

Anker Jalta Sorau Echee Reichenbach Unterharz Nassau
Dörchläuchting Rebell Eberesche Jllimani Choc Hohenurach

Mit Kaiser und Reich sei er auch zugleich
2 Räthsel Spaß Paß As

Korrespondenz

Fam Krütgcn C H, M Richter alles richtig L uis G Meta Müller
Geschw K Ernst W Alwine S Ernst Zürkler 1 richtig A F M S
2 richtig C St in W von vier und fuufreihigen Homogrammen sehen
wir ab da wir sechsreihige haben können

Bee die dem Winde abgewendete Buw die dem
Winde zugewendete Seite des Schiffes

b tick vom englischen bat nach hinten voll
Verantwortlich Julius Munckelt Plötz sch Buchdruckerei R Sttetschma i Halle
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